
89. Arbeits- und Sozialministerkonferenz 2012

Länderumfrage vom 7. Dezember 2012

Umfrage Allianz Menschen mit Demenz
Abfrage von Beispielen Guter Praxis von Städten, Kreisen und Gemeinden zur Förderung des
Verbleibs demenziell erkrankter Menschen in der Häuslichkeit

Absender: Stadt Ettlingen, Amt für Jugend, Familie und Senioren

Frage Antwort

1.

Welche Beispiele guter Praxis
der Städte, Kreise und
Gemeinden zur Förderung des
Verbleibs demenziell erkrankter
Menschen in der Häuslichkeit
können Sie benennen?

Die Projekte des Arbeitskreises „Demenzfreundliches
Ettlingen“ ( Mitglieder: 8 ehrenamtliche Mitglieder und
hauptamtliche Vertreter der Kooperationspartner: 4

Pflegeheime in Ettlingen und Kirchl. Sozialstation, Stadt
Ettlingen)

2.
Welche Maßnahmen ergreifen
Städte, Kreise und Gemeinden
insbesondere

siehe Anlage ( Auszug aus Papier des Arbeitskreises )

a.

zur Förderung von
Selbständigkeit und
Selbstbestimmung der
Betroffenen,

siehe Anlage

b.
zur Unterstutzung der
Angehörigen,

siehe Anlage

c.
zur Förderung ehrenamtlichen
Engagements

Unterstützung der ehrenamtlichen Leitung des AK
„Demenzfreundliches Ettlingen“ als Kooperationspartner
(durch städtischen Mitarbeiter im AK, Überlassung von

Räumlichkeiten für wöchentliche Beratungsangebote und
Treffen der ehrenamtlichen Mitarbeiter, Übernahme der

Hallenkosten für Großveranstaltungen, Schirmherrschaft des
OB bei Großveranstaltungen)

d.

zur Sensibilisierung des
sozialen Umfeldes wie z. B.
Wohnungs-
wirtschaft, Einzelhandel und

siehe Anlage

e.
zur Entwicklung neuer Wohn-
und Betreuungsformen?
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89. Arbeits- und Sozialministerkonferenz 2012
Länderumfrage vom 7. Dezember 2012

Umfrage Allianz Menschen mit Demenz zum Verbleib in der Häuslichkeit
Absender: Stadt Freiburg – Seniorenbüro mit Pflegestützpunkt, Fehrenbachallee 12,
79106 Freiburg, Tel. 0761-201-3032, seniorenbuero@stadt.freiburg.de,
www.freiburg.de/senioren

Frage Antwort

1.

Welche Beispiele guter Praxis
der Städte, Kreise und
Gemeinden zur Förderung des
Verbleibs demenziell erkrankter
Menschen in der Häuslichkeit
können Sie benennen?

Förderung basiert auf verschiedenen Ebenen. Im Kontext
dieser können Synergieeffektes sowie Neues entstehen:

- öffentliche Information und Diskurs zu Verständnis
und Umgang mit Demenz

- individuelle Beratung zu Unterstützungsmöglichkeiten
- Kooperation und Vernetzung der Akteure vor Ort,

Altenarbeit, Pflege- und Gesundheitswesen,
Interessenvertreter, Initiativen, Familienfreundliche
Unternehmen etc.

- Weiterentwicklung der Versorgungslandschaft in
diesem Kontext , neben rechtlichen
Rahmenbedingungen mit Offenheit für Neues

2.
Welche Maßnahmen ergreifen
Städte, Kreise und Gemeinden
insbesondere

– Information und Beratung um individuell tragfähige
Lösungen zu finden (seit 1994)

– Zugangswege zu Unterstützungsangeboten vor Ort
erleichtern, von der Memoryklinik bis zum
Pflegestammtisch u.a. über Broschüre „ Demenz u.
psychische Erkrankungen“, Halbjährlicher
Veranstaltungskalender zum Thema (siehe auch
homepage), Veranstaltungsreihen

Gremien und Ausschüsse

a.

zur Förderung von
Selbständigkeit und
Selbstbestimmung der
Betroffenen,

siehe oben und insbesondere
auch Förderung von Toleranz und Verständnis über die
Familiengrenzen hinaus ins Wohnumfeld, bei alltägliche
Dienstleistern, u.a. seit 2008 Aktionen der Initiative Stadt-
Land-Demenz mit den angrenzenden Landkreisen seit

b.
zur Unterstutzung der
Angehörigen,

siehe oben
- auch mit Tag für pflegende Angehörige

c.
zur Förderung ehrenamtlichen
Engagements

- Förderung Seniorenbegegnungsstätten
- Stabsstelle für „bürgerschaftliches Engagement“
- Freiwilligenagentur
- Beratung und Schulung für Initiaven, Helferkreise in

Quartierstreffs, Kirchengemenden
Vorschläge für diverse Bürgerpreise und einmal jährlich Fest
für Ehrenamtliche

d.

zur Sensibilisierung des
sozialen Umfeldes wie z. B.
Wohnungs-
wirtschaft, Einzelhandel und

Siehe oben
- Schulungsangebote für städtische Mitarbeiter mit viel

Bürgerkontakt
Schulungsangebote für Einzelhandel, Polizei, Feuerwehr
werden grundsätzlich begrüßt, doch mit Hinweis auf
Arbeitsbelastung nicht angenommen

e.
zur Entwicklung neuer Wohn-
und Betreuungsformen?

ämterübergreifende Zusammenarbeit bei Entwicklung von
Bauleitplänen, aktuell A.K. Baulandpolitische Grundsätze
zum barriefreien/seniorengerechtes Bauen
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89. Arbeits- und Sozialministerkonferenz 2012 

 
Länderumfrage vom 7. Dezember 2012  

 

 
Umfrage Allianz Menschen mit Demenz  
Abfrage von Beispielen Guter Praxis von Städten, Kreisen und Gemeinden zur Förderung des 
Verbleibs demenziell erkrankter Menschen in der Häuslichkeit 
 
Absender:  Stadt Heidelberg, Amt für Soziales u. Senioren, Abteilung Senioren u.  
  Soziale Dienste 
 

 Frage Antwort 

1. 

 
Welche Beispiele guter Praxis 
der Städte, Kreise und 
Gemeinden zur Förderung des 
Verbleibs demenziell erkrankter 
Menschen in der Häuslichkeit 
können Sie benennen? 
 

Bereich: Angebot   Träger 
 
Beratung: Hilfe für Demenzkranke  Diakonisches Werk 
  u. Angehörige (HiLDA)  Heidelberg 
  Beratung von (alleinlebenden) Karl-Ludwig-Str. 6 
  Betroffenen u. Angehörigen in 69117 HD 
  Form von Besuchen/ Ge- 
  sprächen.  
   
Betreuung: Betreuungsgruppen für Be- Sozialstation St. 
  troffene zur stundenweisen Vitus  
  Entlastung d. Angehörigen. Pfarrgasse 5a 
  Bislang bestehen 5 Angebote 69121 HD 
  dieser Art im Stadtgebiet. 
      Katholische Sozial- 
      station HD-Süd e.V. 
      Kirschgartenstr. 33 
      69126 HD 
 
      Pflegeheimat St. 
      Hedwig 
      Mönchhofstr. 28 
      69120 HD 
 
Selbsthilfe: Alzheimer-Angehörigen  Keine Anbindung  
  Selbsthilfegruppe.  an einen Träger. 
  Gesprächsgruppe für  Ehemals selbst  
  pflegende Angehörige.  pflegende Ange- 
      hörige ist Ansprech- 
      partnerin. 
 
Behandlung: Gedächtnisambulanz  Universitätsklinikum  
  Diagnostische Klärung  HD, Zentrum für 
  von Gedächtnis-  Psychosoziale  
  störungen.    Medizin, Sektion 
      Gerontopsychiatrie 
      Voßstr. 4 
      69115 HD 
 
 

2. 

 
Welche Maßnahmen ergreifen 
Städte, Kreise und Gemeinden 
insbesondere 
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a. 

 
zur Förderung von 
Selbständigkeit und 
Selbstbestimmung der 
Betroffenen, 
 

Projektvorhaben: Zugehende Arbeit bei Hochaltrigkeit/ Teilhabe im 
hohen Alter/ Knüpfen v. Netzwerken, mit dem Ziel die ambulante 

Versorgung so lange wie möglich aufrechtzuerhalten.  
 

Dieses Projekt umfasst nicht ausschließlich Menschen, die an einer 
Demenz erkrankt sind. Wie bekannt ist die Prävalenz bei der 

Gruppe der Hochaltrigen jedoch deutlich erhöht.  
 

Projektträger: Stadt HD, Amt für Soziales u. Senioren, Abteilung 
Senioren u. Soziale Dienste 

 
Antrag gestellt bei: Paritätischen Bildungswerk, Stuttgart 

b. 

 
zur Unterstutzung der 
Angehörigen, 
 

Ratgeber Demenz 
 

Die Stadt Heidelberg gibt in Zusammenarbeit mit dem Arbeitskreis 
Gerontopsychiatrie diesen Ratgeber heraus. Er bietet einen 
umfassenden Überblick über die in HD bestehenden Hilfs- u. 

Unterstützungsangebote. Für 2013 ist eine überarbeitete 
Neuauflage geplant.  

c. 

 
zur Förderung ehrenamtlichen 
Engagements 
 

Betreuungsgruppen 
 

Die bestehenden Betreuungsgruppen (vgl. die Übersicht unter 
Punkt 1) werden durch die Kommune auf der Grundlage des § 45d 

SGB XI gefördert. Ein Gemeinderatsbeschluss sieht vor, dieses 
Angebot flächendeckend in allen Stadtteilen zu schaffen.  

d. 

 
zur Sensibilisierung des 
sozialen Umfeldes wie z. B. 
Wohnungs- 
wirtschaft, Einzelhandel und 
 

Arbeitskreis Gerontopsychiatrie/ Lokale Aktionsbündnisse zum 
Thema „Demenzfreundliche Kommune“ 

 
Der seit 1997 bestehende Arbeitskreis Gerontopsychiatrie besteht 
aus Mitarbeiterinnen u. Mitarbeitern von ambulanten u. stationären 

Beratungs-, Betreuungs- u. Pflegeeinrichtungen. Die 
Geschäftsführung wird durch das Amt für Soziales u. Senioren 

wahrgenommen. Ziel seiner Arbeit ist es u.a. auf eine Verbesserung 
der Betreuungs- u. Versorgungssituation hinzuwirken u. 

insbesondere auch einen Beitrag zu mehr Verständnis u. Akzeptanz 
gegenüber Menschen zu leisten, die selbst betroffen sind bzw. die 
sich als Angehörige um einen demenzranken Menschen kümmern.  

 
Aus einer vom AK Gerontopsychiatrie im Jahr 2011 in 

Zusammenarbeit mit der Stadt HD u. dem Landkreis Rhein-Neckar 
durchgeführten Veranstaltungsreihe unter dem Titel: „Mittendrin-

Dazugehören. Auf dem Weg zu einer demenzfreundlichen 
Kommune“ haben sich Aktionsbündnisse auf Stadtteil- u. 

Gemeindeebene entwickelt, deren Ziel es ist, auf unterschiedlichen 
Wegen eine Haltungsänderung gegenüber dem Personenkreis der 

Betroffenen und deren Angehörigen zu implementieren.  

e. 

 
zur Entwicklung neuer Wohn- 
und Betreuungsformen? 
 

Betreutes Wohnen im Haus Palmenhof 
 

Auf der Basis des Gedankens des Zusammenlebens von mehreren 
Generationen unter einem Dach, finden hier immer wieder auch 
Menschen Aufnahme, die von einer Demenz betroffen sind. Die 

pflegerische Unterstützung erfolgt über einen ambulanten 
Pflegedienst.  

 
Träger: Betreuung u. Pflege Daheim 

Rohrbacher Straße 152 
69126 Heidelberg 

 
Wohngemeinschaft „Weitblick“ für Menschen mit Demenz 

 
Der Träger eines ortsansässigen Pflegedienstes plant in 

Kooperation mit diesem eine Wohngemeinschaft für Betroffene mit 
bis zu 10 Plätzen zu errichten. Das Konzept basiert auf der Idee der 

Hausgemeinschaft. Der Start ist noch für 2013 vorgesehen.  
 

Träger: Frauen pflegen Frauen (im VbI e.V.) 
Alte Eppelheimer Str. 38 

69115 Heidelberg 
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89. Arbeits- und Sozialministerkonferenz 2012

Länderumfrage vom 7. Dezember 2012

Umfrage Allianz Menschen mit Demenz
Abfrage von Beispielen Guter Praxis von Städten, Kreisen und Gemeinden zur Förderung des
Verbleibs demenziell erkrankter Menschen in der Häuslichkeit

Absender: Stadt Heilbronn, Amt für Familie, Jugend und Senioren

Frage Antwort

1.

Welche Beispiele guter Praxis
der Städte, Kreise und
Gemeinden zur Förderung
des Verbleibs demenziell
erkrankter Menschen in der
Häuslichkeit können Sie
benennen?

 Wohnortnahe, niedrigschwellige Betreuungsangebote im
Wohnumfeld (durch „Betreuungsgruppen“) und in der
eigenen Häuslichkeit (durch ambulante Dienste)

 Gut erreichbare Tagespflegeeinrichtungen
 Dazu gut vernetzte Beratungsstrukturen (Pflegestützpunkte,

Kliniken, Alzheimer-Gesellschaft, weitere Selbsthilfegruppen)
 Beratung beim Einsatz von osteuropäischen Hilfen in

privaten Haushalten
 Ergänzend: Ausreichende Anzahl an barrierefreien

Wohnungen

2.
Welche Maßnahmen ergreifen
Städte, Kreise und
Gemeinden insbesondere

a.

zur Förderung von
Selbständigkeit und
Selbstbestimmung der
Betroffenen,

Siehe Ziffern 1 und 2e

b.
zur Unterstutzung der
Angehörigen,

 Schaffung gut vernetzter Beratungsstrukturen
 Schaffung wohnortnah erreichbarer Entlastungsangebote für

pflegende Angehörige

c.
zur Förderung ehrenamtlichen
Engagements

Unterstützung von und enge Kooperation mit Trägern und
Einrichtungen des bürgerschaftlichen Enagements (z.B.
Seniorenbüros, Selbsthilfegruppen und anderen Dachorganisa-
tionen des „Ehrenamts“)

d.

zur Sensibilisierung des
sozialen Umfeldes wie z. B.
Wohnungs-
wirtschaft, Einzelhandel und

 Themenbezogene Konzeptentwicklung unter Einbeziehung
von Wohnbauträgern, Diensten und Einrichtungen

 Themenbezogene Veranstaltungen und Kampagnen mit
Seniorenräten, Diensten und Einrichtungen, Selbsthilfegrup-
pen, Kliniken, Bürgerämtern usw. .
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e.
zur Entwicklung neuer Wohn-
und Betreuungsformen?

 Schaffung dezentraler, vernetzter Versorgungsstrukturen im
Wohnviertel, Stadt- oder Ortsteil in Verbindung mit
barrierefreiem Wohnraum und in Kooperation mit Wohnbau-
gesellschaften und ambulanten Diensten

 Entwicklung gemeinschaftlicher Wohnformen (z.B. Haus-
und Wohngemeinschaften); Stärkung nachbarschaftlicher
Netzwerke, Auftraggebergemeinschaften

Entw
urf



Stadt Karlsruhe
Sozial- und Jugendbehörde
Direktion

Stadt Karlsruhe, 7 6124 Karlsruhe
Sozial- und Jugendbehörde

E-Mail:
saskia. mold ing @staedtetag-bw. de

Sehr geehrte Frau Christner, sehr geehrte Frau Molding,

bezüglich lhrer weitergeleiteten Abfrage von Beispielen guter Praxis zur Förderung
des Verbleibes demenziell erkrankter Menschen in der Häuslichkeit sende ich lhnen
beiliegenden Fragebogen mit der Auflistung der vielfältigen Angebote hier in der
Stadt Karlsruhe zu. Alle Angebote tragen zur Stabilisierung der Erkrankten und zur
Unterstützung der pflegenden Angehörigen in bewährter Art bei.

Eine detaillierte Beschreibung jedes einzelnen Dienstes dieses breiten Spektrums
dürfte bei dieser generellen landesweiten Befragung nicht im Vordergrund stehen.

Sollten nähere Fragen zu einzelnen Diensten hier in Karlsruhe auftauchen, kann
Frau Safian, Telefon 0721 133-5090, E-Mail: kerstin.safian@sjb.karlsruhe.de, lhnen
selbstverständlich nähere Informationen übermitteln.

Mit freu ndliclen Grüßen
! .' /

't ,,/
t:u{/ t' fi /r,"

t" 5

,. .!

.fbsef Q6ekircher
Stadtdlrektor

Karlsruhe
Rathaus West
Kaiserallee 4
76133 Karlsruhe

Telefon
0721 133-5090
E-Mail:
sjb@karlsruhe.de
Telefax
0721 133-5009

Sachbearbeiterin:
Frau Safian

Sie erreichen uns
mit den Stadtbahn-
und
Straßenbahnlinien
1, 3, 6, 51, 52, 55, Sl 1

Haltestelle
Mühlburger Tor

17.01.2013
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89. Arbeits- und Sozialministerkonferenz 2012

Länderumfrage vom 7. Dezember 2012

Umfrage Allianz Menschen mit Demenz
Abfrage von Beispielen Guter Praxis von Städten, Kreisen und Gemeinden zur Förderung des
Verbleibs demenziell erkrankter Menschen in der Häuslichkeit

Absender: Stadt Karlsruhe, Seniorenbüro/Pflegestützpunkt, 76124 Karlsruhe

Frage Antwort

1.

Welche Beispiele guter Praxis
der Städte, Kreise und
Gemeinden zur Förderung des
Verbleibs demenziell erkrankter
Menschen in der Häuslichkeit
können Sie benennen?

Förderprojekte nach § 45 c und d SGB XI mit Landes- und
Stadtförderung:
- 7 Betreuungsgruppen für Demenzerkrankte
- 1 Aktivierungsgruppe für demente Menschen mit gezieltem

Bewegungsprogramm
- 3 Betreuungsdienste in der Häuslichkeit für Demenz-

erkrankte
- 9 Tagespflegen, die vorwiegend Demenzerkrankte betreuen

und weitere im Folgenden beschriebenen Dienste in
Karlsruhe

2.
Welche Maßnahmen ergreifen
Städte, Kreise und Gemeinden
insbesondere

- Finanzielle Bezuschussung durch die Stadt der Förder-
projekte

- Spezielles Informationsmaterial für die Unterstützung der
Familie bei Demenzerkrankung

- Spezielle Fachberatungsstelle für Betroffene und
Angehörige

a.

zur Förderung von
Selbständigkeit und
Selbstbestimmung der
Betroffenen,

- Tagesklinik für Ältere in Krisensituationen
- und alle genannte Betreuungsdienste

b.
zur Unterstutzung der
Angehörigen,

- Spezielle Beratungsstellen für Betroffene und Angehörige
- Spezielles Schulungsangebot für Angehörige
- Gesprächskreis für Angehörige von Demenzerkrankten

c.
zur Förderung ehrenamtlichen
Engagements

- Qualifizierungsnetzwerk für Nachbarschaftshilfen der
katholischen Pfarrgemeinden

- Ambulanter, ehrenamtlicher Betreuungsdienst für erkrankte
Menschen mit Migrationshintergrund

- Ambulanter Betreuungsdienst „Mehr vom Leben - wenn das
Gedächtnis nachlässt“ mit spezieller Qualifikation der
Betreuungskräfte

d.

zur Sensibilisierung des
sozialen Umfeldes wie z. B.
Wohnungs-
wirtschaft, Einzelhandel und

noch keine spezifischen Projekte / Maßnahmen

e.
zur Entwicklung neuer Wohn-
und Betreuungsformen?

noch keine speziellen Projekte
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89. Arbeits- und Sozialministerkonferenz 2012

Länderumfrage vom 7. Dezember 2012

Umfrage Allianz Menschen mit Demenz
Abfrage von Beispielen Guter Praxis von Städten, Kreisen und Gemeinden zur Förderung des
Verbleibs demenziell erkrankter Menschen in der Häuslichkeit

Absender: Pflegestützpunkt Ortenaukreis – Außenstelle Lahr, Rathausplatz 7, 77933 Lahr

Frage Antwort

1.

Welche Beispiele guter Praxis
der Städte, Kreise und
Gemeinden zur Förderung des
Verbleibs demenziell erkrankter
Menschen in der Häuslichkeit
können Sie benennen?

Netzwerk Demenz (Zusammenschluss von ambulanten
Anbietern, Nachbarschafthilfen und der Kommune)

mit Besuchsdienst und Betreuungsgruppe
Infoveranstaltungen rund um Pflege und Demenz,

Gesprächskreis für Angehörige Demenzkranker Menschen,
Schulung für Angehörige Demenzkranker Menschen

2.
Welche Maßnahmen ergreifen
Städte, Kreise und Gemeinden
insbesondere

a.

zur Förderung von
Selbständigkeit und
Selbstbestimmung der
Betroffenen,

b.
zur Unterstutzung der
Angehörigen,

Besuchsdienst und Betreuungsgruppe, Gesprächskreis für
Angehörige Demenzkranker Menschen, Schulung für

Angehörige Demenzkranker Menschen

c.
zur Förderung ehrenamtlichen
Engagements

Niedrigschwellige Betreuung:
Der Besuchsdienst und die Betreuungsgruppe werden mit

bürgerschaftlich Engagierten durchgeführt

d.

zur Sensibilisierung des
sozialen Umfeldes wie z. B.
Wohnungs-
wirtschaft, Einzelhandel und

Informationsveranstaltungen zum Thema Pflege
insbesondere die Pflegewochen mit 30 Veranstaltungen rund

um das Thema Pflege in 2 Monaten,

Informationsveranstaltungen zum Thema Demenz in
Kooperation mit dem Netzwerk Demenz und der

Volkshochschule, mind. 6 Veranstaltungen jährlich

e.
zur Entwicklung neuer Wohn-
und Betreuungsformen?
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89. Arbeits- und Sozialministerkonferenz 2012

Länderumfrage vom 7. Dezember 2012

Umfrage Allianz Menschen mit Demenz
Abfrage von Beispielen Guter Praxis von Städten, Kreisen und Gemeinden zur Förderung des
Verbleibs demenziell erkrankter Menschen in der Häuslichkeit

Absender:
Stadt Ostfildern
Leitstelle für Ältere,
Bonhoefferstrasse 4,
73760 Ostfildern
Tel: 0711/ 442070 ; Be-Leitstelle-Ostfildern@t-online.de

Frage Antwort

1.

Welche Beispiele guter Praxis
der Städte, Kreise und
Gemeinden zur Förderung des
Verbleibs demenziell erkrankter
Menschen in der Häuslichkeit
können Sie benennen?

Die Stadt Ostfildern, ca.37.000 EW, war die erste Kommune in
Baden-Württemberg, die sich, mit seiner eigens entwickelten
Demenzkampagne, unter dem Motto „Wir sind Nachbarn“, als
„Demenzfreundliche Kommune“ auf den Weg gemacht hat. Mit
dieser 9- monatigen Kampagne ist es gelungen, in einem breiten
Spektrum von mehr als 30 Informations-, Kunst- und
Kulturveranstaltungen, Demenz aus der Tabuzone herauszuholen
und zu einem Gesprächsthema in der Stadt zu machen. Dabei ging
es nicht nur darum, über Demenzerkrankungen zu informieren und
aufzuklären, sondern vor allem auch Wege und Möglichkeiten
aufzuzeigen, was jeder einzelne Bürger– sei es Freund, Kollege
oder Nachbar – für ein besseres Leben mit Demenz tun kann. Die
Resonanz auf die Kampagne war mit mehr als 2000 Besuchern
immens.( siehe www.demenz-ostfildern.de) Die Demenzkampagne
in Ostfildern hat bis zum heutigen Tag nicht nur neue Initiativen,
Unterstützungs- und Entlastungsangebote für Menschen mit
Demenz und ihre Familien angestoßen, sondern Betroffenen und
ihren Familien neue Räume für Teilhabe in der Kommune(z.B. jährl.
Wunschkonzerte sowie Gottesdienste für Menschen mit und ohne
Demenz etc.) eröffnet.

2.
Welche Maßnahmen ergreifen
Städte, Kreise und Gemeinden
insbesondere

In Ostfildern hat sich unter kommunaler Regie ein
„Unterstützungsnetzwerk Demenz“ gegründet, das sich zum Ziel
gesetzt hat, mit einer kontinuierlichen Öffentlichkeitsarbeit über
Demenz und die bestehenden Unterstützungsangebote zu
informieren. Dazu zählt auch ein lokaler Fortbildungsverbund, der
berufsgruppenübergreifend Mitarbeiter in den Diensten und
Einrichtungen, bürgerschaftliche Engagierte und Angehörige
regelmäßige Angebote der Qualifizierung im Feld von Demenz
anbietet.

a.

zur Förderung von
Selbständigkeit und
Selbstbestimmung der
Betroffenen,

Das „Unterstützungsnetzwerk Demenz“ zielt auf eine möglichst
frühzeitige Beratung und Unterstützung von Menschen mit Demenz
und ihren Familien durch das Angebot der „Beratungsstelle für
Ältere“, den „Sozialpsychiatrischen Dienst für ältere Menschen“
sowie der monatlichen „Alzheimersprechstunde“. Mit der
„Gesprächsgruppe f. pflegende Angehörige“, dem „Cafe
Vergissmeinnicht“ sowie von bürgerschaftlich Engagierten
getragenen Projekten wie dem „Besuchsdienst für ältere, verwirrte
Menschen“ oder dem „fröhlichen Samstag“ bietet das kommunale
Netzwerk Unterstützung und Entlastungsangebote an. Darüber
hinaus gibt es in Ostfildern 2 Tagespflegen mit dem Ziel,
Angehörige zu entlasten und Menschen mit Demenz ein möglichst
langes Verbleiben in der eigenen Häuslichkeit zu ermöglichen.

b.
zur Unterstutzung der
Angehörigen,

Gut vernetzte Beratungs- und Entlastungsangebote wie:
Informations- und Beratungsangebote im Pflegestützpunkt
Ostfildern; Besuchsdienst für ältere, verwirrte Menschen,
Betreuungsnachmittage, Angebot einer Gesprächsgruppe für
pflegende Angebote sowie kulturelle Angebote, die sich explizit an
Menschen mit und ohne Demenz wenden.
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c.
zur Förderung ehrenamtlichen
Engagements

Im Feld der Altenhilfe der Stadt Ostfildern engagieren sich derzeit
ca.100 BürgerInnen. Für alle Projekte des bürgerschaftlichen
Engagements in Ostfildern gelten die „Volunteersgrundsätze des
Landkreises Esslingen“: d.h. es gibt hauptamtliche Ansprechpartner,
eine Aufgabenbeschreibung, gute Fort- und
Weiterbildungsangebote, ein Engagement auf Zeit, eine
Anerkennungskultur sowie Aufwandsentschädigungen

d.

zur Sensibilisierung des
sozialen Umfeldes wie z. B.
Wohnungs-
wirtschaft, Einzelhandel und

Durch kontinuierliche Öffentlichkeitsarbeit , Informationsbroschüren
und sog. „Erste-Hilfe-Kurse Demenz“ für Geschäftstreibende und
Einzelhändler in der Stadt, Mitglieder in den Vereinen sowie der
Polizei.

e.
zur Entwicklung neuer Wohn-
und Betreuungsformen?

In der Mitte der Stadt wurde im Juli 2012, als ein Modellprojekt für
Inklusion in der Region, das NACHBARSCHAFTSHAUS Ostfildern
(Bauherr Erich u. Liselotte Gradmannstiftung) eröffnet.
Die Besonderheit des Hauses liegt in seiner Gesamtkomposition.
Das Nachbarschaftshaus ist ein Lebens- und Wohnort für
Menschen mit Demenz und zugleich ein Haus für die Bürger im
Stadtteil, das zur Begegnung von Menschen mit und ohne Demenz
einlädt.
Unter dem Dach des Nachbarschaftshauses befinden sich

- ein Bürgertreff
- ein Pflegestützpunkt
- ein Offenes Atelier
- eine Tagespflege
- ein Pflegeheim mit 6 Hausgemeinschaften,
- eine ambulant betreute Wohngemeinschaft für Menschen

mit Demenz;
- ein Sinnesgarten für die Bewohner des Hauses
- 8 Wohnungen für Menschen mit Behinderungen

Das Nachbarschaftshaus ist vor allem auch ein Ort für innovative
Wohn- und Betreuungsformen für Menschen mit Demenz.
Die Architektur, die Wohnraumgestaltung bis hin zum Lichtkonzept
orientiert sich an den Bedürfnissen und Möglichkeiten von
Menschen mit Demenz.

Mit der ambulant betreuten Wohngemeinschaft - WG Lichtblick
gibt es im Haus erstmals eine von Angehörigen und bürgerschaftlich
Engagierten gemeinsam verantwortete Wohnform für 9 Menschen
mit Demenz.

Die Tagespflege bietet spezielle Angebote für Menschen mit
Demenz an, z.B. eine Kooperation mit der städt. Musikschule zu
Musik und Demenz.

Das Pflegeheim im Nachbarschaftshaus mit seinen 73 stationären
Pflegeplätzen hat sich in 6 sog. Hausgemeinschaften organisiert.

Mit dem Angebot des „Offenen Atelier“ gibt es im Haus ein
innovatives Angebot. Das Offene Atelier versteht sich als ein Ort der
Begegnung und des kreativen Tuns, der Menschen mit Demenz
neue Möglichkeiten des Ausdrucks, der Kommunikation und
Teilhabe bietet.
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89. Arbeits- und Sozialministerkonferenz 2012

Länderumfrage vom 7. Dezember 2012

Umfrage Allianz Menschen mit Demenz
Abfrage von Beispielen Guter Praxis von Städten, Kreisen und Gemeinden zur Förderung des
Verbleibs demenziell erkrankter Menschen in der Häuslichkeit

Absender: Landeshauptstadt Stuttgart, Referat Soziales, Jugend und Gesundheit

Frage Antwort

1.

Welche Beispiele guter Praxis
der Städte, Kreise und
Gemeinden zur Förderung des
Verbleibs demenziell erkrankter
Menschen in der Häuslichkeit
können Sie benennen?

Gut ausgebautes Netz niedrigschwelliger Hilfen (mit
kommunaler Mitförderung): Betreuungsgruppen,

Ausflugsgruppe, Museumsbesuchsgruppe, Helferkreise,
Besuchsdienst für allein- und isoliert lebende Demenzkranke;
Zudem: Gerontopsychiatrischer Beratungsdienst (GerBera),

2.
Welche Maßnahmen ergreifen
Städte, Kreise und Gemeinden
insbesondere

Finanzielle Förderung der „Gerontopsychiatrischen
Beratungsdienste“ und der „niederschwelligen

Betreuungsangebote“

a.

zur Förderung von
Selbständigkeit und
Selbstbestimmung der
Betroffenen,

Niedrigschwellige Hilfen und GerBera fördern
Selbstständigkeit und Selbstbestimmung

b.
zur Unterstutzung der
Angehörigen,

Beratung durch GerBera, Entlastung durch niedrigschwellige
Hilfen, Gesprächskreise für Angehörige,

Informationsveranstaltungen (alles kommunal mitgefördert)

c.
zur Förderung ehrenamtlichen
Engagements

Alle niedrigschwelligen Angebote (s.o.) werden durch freiwillig
Tätige unterstützt; diese werden geschult und fachlich

begleitet.

d.

zur Sensibilisierung des
sozialen Umfeldes wie z. B.
Wohnungs-
wirtschaft, Einzelhandel und

Seit mehreren Jahren werden stadtteilorientierte Kampagnen
durchgeführt, ebenso spezielle Tagungen und

Informationsveranstaltungen (Koordination im Netzwerk
Demenz Stuttgart)

e.
zur Entwicklung neuer Wohn-
und Betreuungsformen?

Eine Arbeitsgruppe des Netzwerks Demenz nimmt sich dem
Thema an und hat bereits eine Fachtagung durchgeführt, eine

zweite ist im Juni 2013 geplant.
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89. Arbeits- und Sozialministerkonferenz 2012

Länderumfrage vom 7. Dezember 2012

Umfrage Allianz Menschen mit Demenz
Abfrage von Beispielen Guter Praxis von Städten, Kreisen und Gemeinden zur Förderung des
Verbleibs demenziell erkrankter Menschen in der Häuslichkeit

Absender: Stadt Weinstadt, Amt für Familie, Bildung und Soziales, Poststr. 15/1, 71384
Weinstadt

Frage Antwort

1.

Welche Beispiele guter Praxis
der Städte, Kreise und
Gemeinden zur Förderung des
Verbleibs demenziell erkrankter
Menschen in der Häuslichkeit
können Sie benennen?

- Demenz-Fachberatung im Landratsamt Rems-Murr-
Kreis, Alter Postplatz 10, 71332 Waiblingen

2.
Welche Maßnahmen ergreifen
Städte, Kreise und Gemeinden
insbesondere

- Café Vergissmeinnicht im Otto-Mühlschlegel-Haus,
Strümpfelbacher Str. 63, 71384 Weinstadt-
Endersbach, Mi 14.30 -17.30 Uhr (betreut über die
Sozial- und Diakoniestation Weinstadt e. V., Anschrift
s. u.)

- Treffpunkt Oase im Wilhelmine-Canz-Haus,
Grunbacher Str. 4, 71384 Weinstadt-Großheppach, Di
14.30 – 17.30 Uhr ( betreut über die Sozial- und
Diakoniestation Weinstadt e. V., Anschrift s. u.)

a.

zur Förderung von
Selbständigkeit und
Selbstbestimmung der
Betroffenen,

- Demenz-Fachberatung im Landratsamt Rems-Murr-
Kreis, Alter Postplatz 10, 71332 Waiblingen

b.
zur Unterstutzung der
Angehörigen,

- Angehörigengruppe in Weinstadt, Kontaktaufnahme
über die Sozial- und Diakoniestation Weinstadt,
Stiftstr. 21, 71384 Weinstadt

- Angehörigengruppe, Kontaktgruppe über
Hospizstiftung Rems-Murr-Kreis e. V. , Spinnerei 44,
71522 Backnang

- Unterstützung: Förderverein der Hospizstiftung Rems-
Murr-Kreis e. V., Panoramastr. 18, 71397 Leutenbach

- Häusliche Betreuung über die Sozial- und
Diakoniestation Weinstadt e. V. Stiftstr. 21, 71384
Weinstadt-Beutelsbach

- Thema wird in unregelmäßigen Abständen im Rahmen
der Seniorenakademie mit unterschiedlichen
Kooperationspartnern aufgegriffen, z.B. Vortrag, Fil,
Diskussion

c.
zur Förderung ehrenamtlichen
Engagements

- Besuchsdienst der Stadt Weinstadt, Amt für Familie,
Bildung und Soziales, Poststr. 15/ 1, 71384 Weinstadt
(Um Überforderung der ehrenamtlichen HelferInnen
zu vermeiden, werden vorzugsweise Personen
betreut, die bei Bekanntwerden der Erkrankung
bereits besucht wurden oder die sich im
Anfangsstadium der Erkrankung befinden, damit noch
eine Beziehung aufgebaut werden kann)
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d.

zur Sensibilisierung des
sozialen Umfeldes wie z. B.
Wohnungs-
wirtschaft, Einzelhandel und

- Gelegentliche Hinweise bei Gesprächen mit
Ladeninhabern durch Mitglieder des
StadtSeniorenRats Weinstadt anlässlich der
Zertifizierungsaktion „Seniorenfrdl. Service“

e.
zur Entwicklung neuer Wohn-
und Betreuungsformen?

- Fehlanzeige
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89. Arbeits- und Sozialministerkonferenz 2012

Länderumfrage vom 7. Dezember 2012

Umfrage Allianz Menschen mit Demenz
Abfrage von Beispielen Guter Praxis von Städten, Kreisen und Gemeinden zur Förderung des
Verbleibs demenziell erkrankter Menschen in der Häuslichkeit

Absender: Stadt Wiesloch, Fachgruppe Gesellschaft, Sport, Vereinsbüro, Irene Thomas

Frage Antwort

1.

Welche Beispiele guter Praxis
der Städte, Kreise und
Gemeinden zur Förderung des
Verbleibs demenziell erkrankter
Menschen in der Häuslichkeit
können Sie benennen?

 IAV-Beratungsstelle für ältere, kranke und behinderte
Menschen (Stadt Wiesloch)

 Gerontopsychiatrische Beratungsstelle am
Psychiatrischen Zentrum Nordbaden (PZN) in Wiesloch

 Betreuungsangebot für Menschen mit Demenz:
stundenweise Betreuung zu Hause und in der
Betreuungsgruppe, Einsatz von Laienhelfer/innen
(Anbindung an Kirchliche Sozialstation, Vorbereitung
gemeinsames Projekt: Stadt Wiesloch, Bürgerstiftung
Wiesloch (Projekt Pluspunkt Alter), PZN, Kirchliche
Sozialstation Wiesloch e.V.)

 Arbeitskreis demenzfreundliche Kommune unter
Beteiligung verschiedener Organisationen und der Stadt
Wiesloch

 Neues Angebot: Selbsthilfegruppe für Menschen mit
Demenz und deren Angehörigen, entstanden aus dem
Arbeitskreis demenzfreundliche Kommune und dem
Projekt Pluspunkt Alter (Bürgerstiftung Wiesloch) in
Kooperation mit dem Selbsthilfe- und Projektebüro in
Heidelberg

 Informationsreihe für die Bevölkerung zum Thema
Demenz

2.
Welche Maßnahmen ergreifen
Städte, Kreise und Gemeinden
insbesondere

 Aktive Unterstützung der Initiativen und Projekte in der
Kommune durch die zuständige Fachgruppe, durch
Moderation, Angebote der Vernetzung und
Öffentlichkeitsarbeit

 Angebot der kommunalen IAV-Beratungsstelle, zusätzlich
zu den Pflegestützpunkten

 Angebot von Informationsveranstaltungen

a.

zur Förderung von
Selbständigkeit und
Selbstbestimmung der
Betroffenen,

 Selbsthilfegruppe für Menschen mit Demenz und deren
Angehörigen

b.
zur Unterstutzung der
Angehörigen,  Betreuungs- und Beratungsangebote

c.
zur Förderung ehrenamtlichen
Engagements

 Presseaufrufe zur Suche nach „Laienhelfer/innen“ für
Betreuungsangebote

 Unterstützung von Schulungsangeboten, gemeinsame
Projektarbeit mit verschiedenen Organisationen (siehe
oben)

 Öffnung des Arbeitskreises demenzfreundliche Kommune
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für interessierte Bürger/innen

d.

zur Sensibilisierung des
sozialen Umfeldes wie z. B.
Wohnungs-
wirtschaft, Einzelhandel und

 Der Arbeitskreis demenzfreundliche Kommune hat sich
zum Ziel gesetzt, Informationsveranstaltungen für
verschiedene Bevölkerungsgruppen wie z.B. Polizei und
Einzelhandel anzubieten und gemeinsam mit Schulen
Aufklärungsangebote zu erarbeiten. Der Arbeitskreis steht
hier noch am Anfang

e.
zur Entwicklung neuer Wohn-
und Betreuungsformen?

 Informationsveranstaltungen, z.B. über die Demenz-WG
Hockenheim im Rahmen der Demografiewoche der
Metropolregion Rhein-Neckar im Oktober 2012
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Länderumfrage vom 7.  Dezember 2012  

 
 

Landkreis 1.) Welche Bei-
spiele guter Pra-
xis der Städte, 
Kreise und Ge-
meinden zur För-
derung des Ver-
bleibs demenziell 
erkrankter Men-
schen in der 
Häuslichkeit kön-
nen Sie benen-
nen? 

2.) Welche 
Maßnahmen 
ergreifen Städ-
te, Kreise und 
Gemeinden 
insbesondere? 

2.a) zur Förde-
rung von Selb-
ständigkeit und 
Selbstbestim-
mung der Be-
troffenen 

2.b)  zur Unter-
stützung der 
Angehörigen 

2.c) zur Förde-
rung des eh-
renamtlichen 
Engagements 

2.d) zur Sen-
sibilisierung 
des sozialen 
Umfeldes wue 
z.B. Wie z.B. 
Wohnungs-
wirtschaft, 
Einzelhandel 

2.e) zur Entwick-
lung neuer 
Wohn- und Be-
treuungsformen 

Biberach - Jährlicher Fachtag 
Demenz 
- Netzwerk Demenz 
im Landkreis Biber-
ach 
- Betreuungsgrup-
pen für gerontopsy-
chiatrisch Erkrankte 
- Niederschwellige 
Betreuungsangebo-
te 
- Demenzlotsen 
- Pflegebegleiterini-
tiative im Landkreis 
Biberach 
- Jährlicher Kurs 
Demenz: „Bibera-
cher Weg – Wissen 
für zu                  
Hause“ ( in Modul-
form und insbes. für 
pflegende Angehö-
rige ) 

Die zu o.g. Ziff. 1 
aufgeführten 
Projekte erfüllen 
die unter Ziff. 2 
lit a – e genann-
ten Ziele im Ge-
samten und 
werden daher 
nicht separat 
aufgeführt 

s. Ziff. 1 s. Ziff. 1 s. Ziff. 1 s. Ziff. 1 s. Ziff. 1 
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Landkreis 1.) Welche Bei-
spiele guter Pra-
xis der Städte, 
Kreise und Ge-
meinden zur För-
derung des Ver-
bleibs demenziell 
erkrankter Men-
schen in der 
Häuslichkeit kön-
nen Sie benen-
nen? 

2.) Welche 
Maßnahmen 
ergreifen Städ-
te, Kreise und 
Gemeinden 
insbesondere? 

2.a) zur Förde-
rung von Selb-
ständigkeit und 
Selbstbestim-
mung der Be-
troffenen 

2.b)  zur Unter-
stützung der 
Angehörigen 

2.c) zur Förde-
rung des eh-
renamtlichen 
Engagements 

2.d) zur Sen-
sibilisierung 
des sozialen 
Umfeldes wue 
z.B. Wie z.B. 
Wohnungs-
wirtschaft, 
Einzelhandel 

2.e) zur Entwick-
lung neuer 
Wohn- und Be-
treuungsformen 

- „Pflegebrücke“ : 
Angebote im Rah-
men der Basisver-
sorgung,  Hilfen im 
Umfeld häuslicher 
Pflege 
- Organisierte 
Nachbarschaftshil-
fen 
- Kommunale Run-
de Tische: „De-
menz“, „Pflegende 
Angehörige“ 
- „Kommunale An-
laufstellen für Seni-
oren in den Rat-
häusern“ ( insbes. 
Öffentlichkeitsarbeit 
und Wegweiser-
funktion ) 
- Wohnberatung im 
Alter und bei Be-
hinderung 
- Jährliche „Messe-
aktiv 50plus“ 
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Landkreis 1.) Welche Bei-
spiele guter Pra-
xis der Städte, 
Kreise und Ge-
meinden zur För-
derung des Ver-
bleibs demenziell 
erkrankter Men-
schen in der 
Häuslichkeit kön-
nen Sie benen-
nen? 

2.) Welche 
Maßnahmen 
ergreifen Städ-
te, Kreise und 
Gemeinden 
insbesondere? 

2.a) zur Förde-
rung von Selb-
ständigkeit und 
Selbstbestim-
mung der Be-
troffenen 

2.b)  zur Unter-
stützung der 
Angehörigen 

2.c) zur Förde-
rung des eh-
renamtlichen 
Engagements 

2.d) zur Sen-
sibilisierung 
des sozialen 
Umfeldes wue 
z.B. Wie z.B. 
Wohnungs-
wirtschaft, 
Einzelhandel 

2.e) zur Entwick-
lung neuer 
Wohn- und Be-
treuungsformen 

Esslingen Im Landkreis Esslin-
gen findet sich eine 
Vielzahl guter Praxis-
beispiele, die dazu 
beitragen, dass de-
menziell erkrankte 
Menschen in ihrer 
Häuslichkeit bleiben 
können.  
 
Als Besonderheiten 
dieser sind zu nen-
nen: eine flächenwei-
te Angebotspalette - 
auch in kleine Ge-
meinden hinein-, sehr 
gute Vernetzung der 
Angebote in Arbeits-
kreisen, in denen 
gemeinsam an der 
Weiterentwicklung 
der Themen gearbei-
tet wird – ca.30 im 
Landkreis-, daraus 
eine Rückführung der 
Themen an die ein-
zelnen Städte und 
Gemeinden und eine 
Fachlichkeit, die 
durch Fortbildungen / 

Hierzu exempla-
risch drei beson-
dere Projekte im  
Landkreis: 
 
SOFA – Dienst 
für gerontopsy-
chiatrisch er-
krankte alte 
Menschen mit 
einem multipro-
fessionellen Team 
mit 8,2 VZ-Stellen. 
Nähere Beschrei-
bung siehe Punkt 
1. und 2a, b, c, d 
und e. 
 
„Betreutes Woh-
nen zuhause“ an 
13 Orten im LK : 
Im Vordergrund 
steht den Verbleib 
auch von de-
menzkranken 
Menschen mit 
Hilfebedarf, mög-
lichst lange in ihrer 
Häuslichkeit zu 
sichern. Sie wer-

SOFA , der sozial-
psychiatrische 
Dienst für alte Men-
schen in der Trä-
gerschaft des 
Landkreises unter-
stützt durch seine 
Beratung und direk-
te Betreuung und 
Begleitung die 
Gruppe der de-
menzkranken Men-
schen und ihrer 
Angehörigen. Die 
Arbeit erfolgt durch 
aufsuchende Tätig-
keit, regelmäßige 
Hausbesuche, Ent-
wicklung von Lö-
sungsansätzen 
zusammen mit den 
Betroffenen im 
Wohnumfeld, im 
Aufbau sind Ange-
bote für Frühbe-
troffene. 
 
Der Aufbau und die 
Durchführung nied-
rigschwelliger Be-

SOFA unterstützt 
durch Einzelbera-
tung von Angehöri-
gen und monatlich 
stattfindenden An-
gehörigengruppen ( 
z.Zt. 15 im LK). 
 
Die Altenhilfefach-
beratung /-planung 
unterstützt die An-
gehörigen indirekt 
durch Austausch-
treffen und Fortbil-
dungen für z.B. 
Pflegebegleiteriniti-
ativen und Be-
suchsdienste. 
 
 
 

Mit den „Volun-
teersgrundsätzen 
des Landkreises 
Esslingen“ wurde 
landkreisweit die 
Grundlage für ein 
breites bürger-
schaftliches Enga-
gement gelegt.  
 
Neben Informati-
onsveranstaltungen 
zu den Förderricht-
linien und der fach-
lichen Beratung 
durch die Altenhil-
fefachberatung/ -
planung des Land-
kreises werden 
regelmäßige Aus-
tauschtreffen und 
Arbeitsgruppen 
beispielsweise für 
die Leiterinnen der 
Betreuungsgrup-
pen angeboten und 
Fortbildungsange-
bote für Mitarbeiter 
in den nied-
rigschwelligen Be-

In der Stadt Ost-
fildern wurde ein 
„Prototyp“ einer 
Demenzkam-
pagne in Zu-
sammenarbeit 
der örtlichen und 
landkreisweiten 
Ebene entwi-
ckelt. Diese wur-
de bereits in 
sieben Kommu-
nen unter An-
passung an örtli-
che Gegebenhei-
ten weitergeführt.  
 
SOFA unterstütz-
te hier mit einem 
besonderen 
Fortbildungsan-
gebot für einzel-
ne Zielgruppen 
(„Erste-Hilfe-Kurs 
Demenz“). 
 

Weiterentwick-
lungskonzepte 
werden durch die 
Altenhilfefachbera-
tung /-planung 
durch Beratung / 
Information / Fort-
bildung unterstützt:  
- Betreutes Woh-

nen zuhause,  
- Wohnbera-

tungsstellen,  
- Ambulante 

Wohngemein-
schaften für 
Demenzkranke 
beim Aufbau in 
Kirchheim und 
Ostfildern. 
 

SOFA begleitet die 
Wohngemeinschaf-
ten für Menschen 
mit Demenz und ist 
Kooperations-
partner von Einrich-
tungen mit Haus-
gemeinschaftskon-
zept. 
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Landkreis 1.) Welche Bei-
spiele guter Pra-
xis der Städte, 
Kreise und Ge-
meinden zur För-
derung des Ver-
bleibs demenziell 
erkrankter Men-
schen in der 
Häuslichkeit kön-
nen Sie benen-
nen? 

2.) Welche 
Maßnahmen 
ergreifen Städ-
te, Kreise und 
Gemeinden 
insbesondere? 

2.a) zur Förde-
rung von Selb-
ständigkeit und 
Selbstbestim-
mung der Be-
troffenen 

2.b)  zur Unter-
stützung der 
Angehörigen 

2.c) zur Förde-
rung des eh-
renamtlichen 
Engagements 

2.d) zur Sen-
sibilisierung 
des sozialen 
Umfeldes wue 
z.B. Wie z.B. 
Wohnungs-
wirtschaft, 
Einzelhandel 

2.e) zur Entwick-
lung neuer 
Wohn- und Be-
treuungsformen 

Beratung geschaffen 
und erhalten bleibt: 
 
Die wichtigsten Be-
standteile: 
1. 
Sozialpsychiatri-
scher Dienst für alte 
Menschen ( SOFA ) 
im Landkreis Ess-
lingen 
Zielgruppe: Men-
schen ab 65 Jahren 
mit psychiatrischer 
Erkrankung, alters-
unabhängig: Men-
schen mit Demenz, 
Träger: Landkreis 
Esslingen, Gründung 
1986 
Inhalte der Arbeit: 
- Direkte Betreuung 
und Begleitung der 
Patienten, die Gruppe 
der demenzkranken 
Menschen liegt bei 
über 40%. 
- Begleitung und Be-
ratung der Angehöri-
gen 

den begleitet 
durch regelmäßige 
Besuche ehren-
amtlich Tätiger, 
durch Fallma-
nagement in Kri-
sensituationen 
durch Hauptamtli-
che, sowie die 
Möglichkeit, an 
regelmäßig statt-
findenden Veran-
staltungen teilzu-
haben. Im März 
2013 Start einer 
Schulungsreihe für 
Begleiter für de-
menzkranke Men-
schen in ihrer 
Häuslichkeit. Das 
„Betreute Wohnen 
zu Hause“ ermög-
licht eine langjäh-
rige, individuell auf 
die Bedürfnisse 
der Menschen 
ausgerichtete 
Begleitung.  
 
Pflegebegleiter-

treuungsangebote 
wird inhaltlich und 
formal durch die 
Altenhilfefachbera-
tung /-planung des 
Landkreises unter-
stützt ( Austausch-
treffen der Betreu-
ungskräfte, Infor-
mationsveranstal-
tungen, Fortbildun-
gen, Antragsbear-
beitung ). 
 

treuungsangeboten 
organisiert. 
 
SOFA ist bei vielen 
Schulungen und in 
der Unterstützung 
von Besuchsdiens-
ten z.B. dem Be-
suchsdienst der 
Stadt Esslingen 
FUGE (Freiwillige 
Unterstützen Ge-
rontopsychiatrisch 
Erkrankte) enga-
giert. 
 
Im Rahmen nied-
rigschwelliger Be-
treuungsangebote 
für Menschen mit 
Demenz sind ca. 
600 Menschen im 
LK ES bürger-
schaftlich enga-
giert.  
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Landkreis 1.) Welche Bei-
spiele guter Pra-
xis der Städte, 
Kreise und Ge-
meinden zur För-
derung des Ver-
bleibs demenziell 
erkrankter Men-
schen in der 
Häuslichkeit kön-
nen Sie benen-
nen? 

2.) Welche 
Maßnahmen 
ergreifen Städ-
te, Kreise und 
Gemeinden 
insbesondere? 

2.a) zur Förde-
rung von Selb-
ständigkeit und 
Selbstbestim-
mung der Be-
troffenen 

2.b)  zur Unter-
stützung der 
Angehörigen 

2.c) zur Förde-
rung des eh-
renamtlichen 
Engagements 

2.d) zur Sen-
sibilisierung 
des sozialen 
Umfeldes wue 
z.B. Wie z.B. 
Wohnungs-
wirtschaft, 
Einzelhandel 

2.e) zur Entwick-
lung neuer 
Wohn- und Be-
treuungsformen 

- Beratung und Un-
terstützung der ande-
ren Dienste des LK 
- Motorfunktion für 
neue Projektideen. 
 
2. 
Altenhilfe-Netzwerk 
im Landkreis Ess-
lingen 
Kreispflegeaus-
schuss, 2 Pflege-
stützpunkte mit 7 
Teilstützpunkten in 
den Kreisstädten und 
am Modellstandort, 
Kommunale Anlauf-
stellen in 26 Gemein-
den als Lotsen für 
alle Fragen der Al-
tenhilfe, Arbeitsgrup-
pen: Betreutes Woh-
nen, Betreutes Woh-
nen zuhause, Wohn-
beratungsstellen, 
Nachbarschaftshilfen, 
Tagespflege u.a. 
An allen Stellen spielt 
die Unterstützung 
demenzkranker Men-

Initiativen in 4 
Gemeinden: 
Sind gezielt auf 
die Begleitung von 
pflegenden Ange-
hörigen ausgerich-
tet. Es sind örtli-
che Initiativen, die 
unter fachlicher 
Begleitung Ange-
hörige unterstüt-
zen, um ihnen 
Freiräume zur 
Erholung und Ori-
entierung in 
schwierigen All-
tagssituationen zu 
verschaffen. Bei-
spiele für solche 
Initiativen sind: 
Wohlfühl-
Nachmittage, Te-
lefonkontakte, 
Begleitung beim 
Spaziergang oder 
ein gemeinsames 
Frühstück. Neben 
den Anregungen 
zur Selbstsorge 
helfen Pflegebe-
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Landkreis 1.) Welche Bei-
spiele guter Pra-
xis der Städte, 
Kreise und Ge-
meinden zur För-
derung des Ver-
bleibs demenziell 
erkrankter Men-
schen in der 
Häuslichkeit kön-
nen Sie benen-
nen? 

2.) Welche 
Maßnahmen 
ergreifen Städ-
te, Kreise und 
Gemeinden 
insbesondere? 

2.a) zur Förde-
rung von Selb-
ständigkeit und 
Selbstbestim-
mung der Be-
troffenen 

2.b)  zur Unter-
stützung der 
Angehörigen 

2.c) zur Förde-
rung des eh-
renamtlichen 
Engagements 

2.d) zur Sen-
sibilisierung 
des sozialen 
Umfeldes wue 
z.B. Wie z.B. 
Wohnungs-
wirtschaft, 
Einzelhandel 

2.e) zur Entwick-
lung neuer 
Wohn- und Be-
treuungsformen 

schen und ihrer An-
gehöriger eine Rolle. 
 
3.  
Beratung und In-
formation durch 
Pflegestützpunkte / 
Kommunale Anlauf-
stellen 
Zur Beratung und 
Information der Bür-
gerinnen und Bürger 
wurden die Pflege-
stützpunkte in 7 Teil-
pflegestützpunkte in 
den Kreisstädten und 
einem Modellstandort 
angesiedelt sowie 
kommunale Anlauf-
stellen in den meisten 
Gemeinde ohne Pfle-
gestützpunkt zur 
themenbezogenen 
Weiterleitung im Sin-
ne eines Lotsen der 
Bürger eingerichtet 
und geschult. 
 
 
4. 

gleiter beim Auf-
bau von Unter-
stützungsangebo-
ten. Die Intensität 
der Betreuungen 
kann von sporadi-
schen Gesprä-
chen bis hin zu 
täglichen Besu-
chen oder Anrufen 
über einen kürze-
ren Zeitraum rei-
chen.  
Im Jahr 2012 wur-
den insgesamt 
etwa 150 Perso-
nen von ca. 40 
Pflegebegleitern 
über einen länge-
ren Zeitraum be-
gleitet. 
 
Weitere: 
 25 Betreu-

ungsgruppen 
für Menschen 
mit Demenz 
im LK 

 4 Besuchs-
dienste für 
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Landkreis 1.) Welche Bei-
spiele guter Pra-
xis der Städte, 
Kreise und Ge-
meinden zur För-
derung des Ver-
bleibs demenziell 
erkrankter Men-
schen in der 
Häuslichkeit kön-
nen Sie benen-
nen? 

2.) Welche 
Maßnahmen 
ergreifen Städ-
te, Kreise und 
Gemeinden 
insbesondere? 

2.a) zur Förde-
rung von Selb-
ständigkeit und 
Selbstbestim-
mung der Be-
troffenen 

2.b)  zur Unter-
stützung der 
Angehörigen 

2.c) zur Förde-
rung des eh-
renamtlichen 
Engagements 

2.d) zur Sen-
sibilisierung 
des sozialen 
Umfeldes wue 
z.B. Wie z.B. 
Wohnungs-
wirtschaft, 
Einzelhandel 

2.e) zur Entwick-
lung neuer 
Wohn- und Be-
treuungsformen 

Demenzkampagnen 
in den Gemeinden  
Die Demenzkampag-
ne der Stadt Ostfil-
dern wurde als Mo-
dell in andere Ge-
meinden weitergetra-
gen,dort an die  Ört-
lichkeiten bezogen 
angepasst und um-
gesetzt. 
 
5. 
Alzheimersprech-
stunden in den Ge-
meinden 
Der SOFA bietet in 
den Gemeinden, 
meist in Kooperation 
mit den Pflegestütz-
punkten Sprechstun-
den zum Thema De-
menz an. 
 
6. 
Niedrigschwellige 
Betreuungsangebo-
te für demenzkranke 
Menschen 
Im LK ES wurde ein 

Menschen mit 
Demenz 

 Senioren-
netzwerke:  
Einkaufshilfe, 
Tat und Rat, 
Vorlesepaten 
u.a. 
Durch Senio-
rennetzwerke 
werden im 
Landkreis 
Esslingen ca. 
1.100 Men-
schen er-
reicht. Dabei 
sind insge-
samt etwa 
180 Men-
schen enga-
giert. 
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Landkreis 1.) Welche Bei-
spiele guter Pra-
xis der Städte, 
Kreise und Ge-
meinden zur För-
derung des Ver-
bleibs demenziell 
erkrankter Men-
schen in der 
Häuslichkeit kön-
nen Sie benen-
nen? 

2.) Welche 
Maßnahmen 
ergreifen Städ-
te, Kreise und 
Gemeinden 
insbesondere? 

2.a) zur Förde-
rung von Selb-
ständigkeit und 
Selbstbestim-
mung der Be-
troffenen 

2.b)  zur Unter-
stützung der 
Angehörigen 

2.c) zur Förde-
rung des eh-
renamtlichen 
Engagements 

2.d) zur Sen-
sibilisierung 
des sozialen 
Umfeldes wue 
z.B. Wie z.B. 
Wohnungs-
wirtschaft, 
Einzelhandel 

2.e) zur Entwick-
lung neuer 
Wohn- und Be-
treuungsformen 

breit gefächertes 
niederschwelliges 
Angebot für geron-
topsychiatrisch er-
krankte Menschen 
aufgebaut, dies bein-
haltet: 
- 16 Betreuungsgrup-
pen nach § 45 c SGB 
XI für Menschen mit 
Demenz,  
- Besuchsdienste für 
ca. 40 Menschen mit 
Demenz durch 37 
bürgerschaftliche 
engagierte Men-
schen, 
- Seniorennetzwerke 
als Initiativen des 
bürgerschaftlichen 
Engagements z.B. 
Einkaufshilfe auch bei 
Behinderung, Rat und 
Tat, Hilfe beim Aus-
füllen von Formularen 
u.ä., 
- Besondere Angebo-
te wie z.B.: Offenes 
Atelier, Urlaub ohne 
Koffer, Begleitung 
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Landkreis 1.) Welche Bei-
spiele guter Pra-
xis der Städte, 
Kreise und Ge-
meinden zur För-
derung des Ver-
bleibs demenziell 
erkrankter Men-
schen in der 
Häuslichkeit kön-
nen Sie benen-
nen? 

2.) Welche 
Maßnahmen 
ergreifen Städ-
te, Kreise und 
Gemeinden 
insbesondere? 

2.a) zur Förde-
rung von Selb-
ständigkeit und 
Selbstbestim-
mung der Be-
troffenen 

2.b)  zur Unter-
stützung der 
Angehörigen 

2.c) zur Förde-
rung des eh-
renamtlichen 
Engagements 

2.d) zur Sen-
sibilisierung 
des sozialen 
Umfeldes wue 
z.B. Wie z.B. 
Wohnungs-
wirtschaft, 
Einzelhandel 

2.e) zur Entwick-
lung neuer 
Wohn- und Be-
treuungsformen 

einer Gruppe von 
Demenzkranken 
Menschen im Früh-
stadium.  
Mit diesen Angeboten 
wurden 2012 durch 
130 bürgerschaftliche 
engagierte Menschen  
ca. 1000 Menschen 
erreicht.  
 
7.  
Angebote für pfle-
gende Angehörige 
Pflegebegleiterinitiati-
ven in 5 Orten des 
LK, die 2012 ca. 150 
Personen begleiteten. 
 
8. 
Themenbezogene 
Wohnberatung auch 
bei Demenz durch 6 
Wohnberatungsstel-
len im Landkreis. 
 
9. 
Wohnkonzepte für 
demenzkranke 
Menschen                             
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Landkreis 1.) Welche Bei-
spiele guter Pra-
xis der Städte, 
Kreise und Ge-
meinden zur För-
derung des Ver-
bleibs demenziell 
erkrankter Men-
schen in der 
Häuslichkeit kön-
nen Sie benen-
nen? 

2.) Welche 
Maßnahmen 
ergreifen Städ-
te, Kreise und 
Gemeinden 
insbesondere? 

2.a) zur Förde-
rung von Selb-
ständigkeit und 
Selbstbestim-
mung der Be-
troffenen 

2.b)  zur Unter-
stützung der 
Angehörigen 

2.c) zur Förde-
rung des eh-
renamtlichen 
Engagements 

2.d) zur Sen-
sibilisierung 
des sozialen 
Umfeldes wue 
z.B. Wie z.B. 
Wohnungs-
wirtschaft, 
Einzelhandel 

2.e) zur Entwick-
lung neuer 
Wohn- und Be-
treuungsformen 

- „Betreutes Wohnen 
zuhause“, 
- Wohngemeinschaft 
für Menschen mit 
Demenz in Kirchheim 
und Ostfildern. 
 
10. 
Tagespflege für 
Demenzkranke 
 
Zwei Städte: Ostfil-
dern und Leinfelden-
Echterdingen haben 
einen eigenen Frage-
bogen mit  ihrem 
regionalen Angebot 
ausgefüllt. 
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Landkreis 1.) Welche Bei-
spiele guter Pra-
xis der Städte, 
Kreise und Ge-
meinden zur För-
derung des Ver-
bleibs demenziell 
erkrankter Men-
schen in der 
Häuslichkeit kön-
nen Sie benen-
nen? 

2.) Welche 
Maßnahmen 
ergreifen Städ-
te, Kreise und 
Gemeinden 
insbesondere? 

2.a) zur Förde-
rung von Selb-
ständigkeit und 
Selbstbestim-
mung der Be-
troffenen 

2.b)  zur Unter-
stützung der 
Angehörigen 

2.c) zur Förde-
rung des eh-
renamtlichen 
Engagements 

2.d) zur Sen-
sibilisierung 
des sozialen 
Umfeldes wue 
z.B. Wie z.B. 
Wohnungs-
wirtschaft, 
Einzelhandel 

2.e) zur Entwick-
lung neuer 
Wohn- und Be-
treuungsformen 

Heilbronn Gerontopsychiatri-
scher Schwerpunkt 

Seit 10 Jahren finan-
ziert der LK Heilbronn 
den Gerontopsychiat-
rischen Schwerpunkt, 
angesiedelt am Klini-
kum am Weissenhof / 
Klinik für Geron-
topsychiatrie, Weins-
berg, bei dem ein 
multiprofessionelles 
Team (1,2 VZ) insbe-
sondere Schulungen 
und Fortbildungen 
zentral und vor Ort 
anbietet, auch für 
Ehrenamtliche und 
Angehörige. Damit 
werden insbesondere 
auch niedrigschwelli-
ge Betreuungsnetze 
fachlich unterstützt 
und begleitet. Der 
Gerontopsychiatri-
sche Schwerpunkt ist 
in der Fläche des 
Landkreises - auch in 
kleinen Gemeinden - 

s. Ziff. 1 s. Ziff. 1 s. Ziff. 1 s. Ziff. 1 s. Ziff. 1 s. Ziff. 1 



12 
 

Landkreis 1.) Welche Bei-
spiele guter Pra-
xis der Städte, 
Kreise und Ge-
meinden zur För-
derung des Ver-
bleibs demenziell 
erkrankter Men-
schen in der 
Häuslichkeit kön-
nen Sie benen-
nen? 

2.) Welche 
Maßnahmen 
ergreifen Städ-
te, Kreise und 
Gemeinden 
insbesondere? 

2.a) zur Förde-
rung von Selb-
ständigkeit und 
Selbstbestim-
mung der Be-
troffenen 

2.b)  zur Unter-
stützung der 
Angehörigen 

2.c) zur Förde-
rung des eh-
renamtlichen 
Engagements 

2.d) zur Sen-
sibilisierung 
des sozialen 
Umfeldes wue 
z.B. Wie z.B. 
Wohnungs-
wirtschaft, 
Einzelhandel 

2.e) zur Entwick-
lung neuer 
Wohn- und Be-
treuungsformen 

präsent. 

Kampagne "Leben 
mit Demenz" auch 
in Gemeinden im 
ländlichen Raum 

Im kommenden Jahr 
findet die 3. örtliche 
Kampagne "Leben 
mit Demenz" in einer 
Landkreis-Gemeinde 
statt, die jeweils vom 
LK angestoßen und 
von der Altenhilfe-
Fachberatung beglei-
tet wurde. In 2013 
findet die Kampagne 
"Leben mit Demenz 
in Eppingen, Gem-
mingen, Ittlingen" 
statt, mit über 50 
Veranstaltungen, 
unter Beteiligung 
vieler örtlicher Verei-
ne und Gruppierun-
gen (auch Musikver-
eine, Landfrauenver-
eine, Sportverein, 
Handels- und Gewer-
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Landkreis 1.) Welche Bei-
spiele guter Pra-
xis der Städte, 
Kreise und Ge-
meinden zur För-
derung des Ver-
bleibs demenziell 
erkrankter Men-
schen in der 
Häuslichkeit kön-
nen Sie benen-
nen? 

2.) Welche 
Maßnahmen 
ergreifen Städ-
te, Kreise und 
Gemeinden 
insbesondere? 

2.a) zur Förde-
rung von Selb-
ständigkeit und 
Selbstbestim-
mung der Be-
troffenen 

2.b)  zur Unter-
stützung der 
Angehörigen 

2.c) zur Förde-
rung des eh-
renamtlichen 
Engagements 

2.d) zur Sen-
sibilisierung 
des sozialen 
Umfeldes wue 
z.B. Wie z.B. 
Wohnungs-
wirtschaft, 
Einzelhandel 

2.e) zur Entwick-
lung neuer 
Wohn- und Be-
treuungsformen 

beverein), u.a. mit 
speziellen Schulun-
gen auch für Mitarbei-
ter von Ban-
ken/Handel und für 
die Polizei. Fachlich 
unterstützt wird die 
Aktion vom Geron-
topsychiatrischen 
Schwerpunkt. 

 
Konstanz - Ehrenamtliche 

Pflegelotsen im 
Landkreis Kon-
stanz,  
Ansprechpartner: 
Landratsamt Kon-
stanz, Fachstelle für 
Bürgerengagement, 
Annette Breitsameter-
Grössl, Tel. 
07531/800-1783, 
annette.breitsameter-
groessl@LRAKN.de   
 
- Aktionsbündnis 
Demenz Singen-
Hegau 
Ansprechpartner: 

 - Nachbarschafts-
hilfe „Hilfe von 
Haus zu Haus 
e.V.“, Gemeinde 
Gaienhofen 
Ansprechpartner: 
Bürgermeister Ge-
meinde Gaienh-
ofen, Uwe Eisch, 
78343 Gaienhofen, 
Tel. 07735/818-21, 
u-
we.eisch@gaienhof
en.de  
 
- Ehrenamtliche 
Pflegelotsen im 
Landkreis Kon-

- Projekt „Zeitin-
sel“, Stadt Kon-
stanz 
Ansprechpartner: 
Stadt Konstanz, 
Altenhilfe-Beratung, 
Claudia Landau, 
78467 Konstanz, 
Tel. 07531/900-
472, 
LandauC@stadt.ko
nstanz.de  
 
- Ehrenamtliche 
Pflegelotsen im 
Landkreis Konstanz 
 
- Nachbarschaftshil-

- Ehrenamtliche 
Pflegelotsen im 
Landkreis Kon-
stanz 
 
- Soziales Netz-
werk Aach e. V., 
siehe Ziffer 1 
 
- Nachbarschafts-
hilfe „Hilfe von 
Haus zu Haus e. 
V.“ in Gaienhofen 
 

Alzheimer-
Beratung, Stadt 
Engen 
Ansprechpartner: 
Stadt Engen, 
Axel Pecher, 
78234 Engen, 
Tel. 97733/502-
251, 
A.Pecher@enge
n.de 

Einzelne Projekte 
befinden sich noch 
im Planungsstadi-
um, z. B. Quartier-
sentwicklung der 
Städtischen Woh-
nungsbaugesell-
schaft Konstanz, 
WOBAK 
 

mailto:annette.breitsameter-groessl@LRAKN.de
mailto:annette.breitsameter-groessl@LRAKN.de
mailto:uwe.eisch@gaienhofen.de
mailto:uwe.eisch@gaienhofen.de
mailto:uwe.eisch@gaienhofen.de
mailto:LandauC@stadt.konstanz.de
mailto:LandauC@stadt.konstanz.de
mailto:A.Pecher@engen.de
mailto:A.Pecher@engen.de
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Landkreis 1.) Welche Bei-
spiele guter Pra-
xis der Städte, 
Kreise und Ge-
meinden zur För-
derung des Ver-
bleibs demenziell 
erkrankter Men-
schen in der 
Häuslichkeit kön-
nen Sie benen-
nen? 

2.) Welche 
Maßnahmen 
ergreifen Städ-
te, Kreise und 
Gemeinden 
insbesondere? 

2.a) zur Förde-
rung von Selb-
ständigkeit und 
Selbstbestim-
mung der Be-
troffenen 

2.b)  zur Unter-
stützung der 
Angehörigen 

2.c) zur Förde-
rung des eh-
renamtlichen 
Engagements 

2.d) zur Sen-
sibilisierung 
des sozialen 
Umfeldes wue 
z.B. Wie z.B. 
Wohnungs-
wirtschaft, 
Einzelhandel 

2.e) zur Entwick-
lung neuer 
Wohn- und Be-
treuungsformen 

AWO Kreisverband 
Konstanz, Reinhard 
Zedler, 78224 Sin-
gen, Tel. 
07731/958011, zed-
ler@awo-konstanz.de  
 
- Soziales Netzwerk 
Aach e. V., Stadt 
Aach 
Ansprechpartner: 
Bürgermeister Stadt 
Aach, Severin Graf, 
78267 Aach, Tel. 
07774/9309-11, 
graf@aach.de 

stanz, siehe Ziffer 1 
 

fe „Hilfe von Haus 
zu Haus e. V.“ in 
Gaienhofen, siehe 
Ziffer 2 a 
 

Landkreis  Frage:  
1. Welche Beispiele 
guter Praxis der 
Städte, Kreise und 
Gemeinden zur För-
derung des Ver-
bleibs demenziell 
erkrankter Men-
schen in der Häus-
lichkeit können Sie 
benennen? 

Frage:  
2. Welche Maß-
nahmen ergrei-
fen Städte, Krei-
se und Gemein-
den insbesonde-
re 
 

Frage:  
2a zur Förderung 
von Selbständig-
keit und Selbstbe-
stimmung der 
Betroffenen, 
 

Frage: 
2b zur Unterstüt-
zung der Angehö-
rigen, 
 

Frage: 
2c zur Förderung 
ehrenamtlichen 
Engagements 
 

Frage:  
2d zur Sensibi-
lisierung des 
sozialen Umfel-
des wie z. B. 
Wohnungswirt-
schaft, Einzel-
handel und 

Frage: 
2e zur Entwick-
lung neuer Wohn- 
und Betreuungs-
formen? 
 

mailto:zedler@awo-konstanz.de
mailto:zedler@awo-konstanz.de
mailto:graf@aach.de
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Landkreis 1.) Welche Bei-
spiele guter Pra-
xis der Städte, 
Kreise und Ge-
meinden zur För-
derung des Ver-
bleibs demenziell 
erkrankter Men-
schen in der 
Häuslichkeit kön-
nen Sie benen-
nen? 

2.) Welche 
Maßnahmen 
ergreifen Städ-
te, Kreise und 
Gemeinden 
insbesondere? 

2.a) zur Förde-
rung von Selb-
ständigkeit und 
Selbstbestim-
mung der Be-
troffenen 

2.b)  zur Unter-
stützung der 
Angehörigen 

2.c) zur Förde-
rung des eh-
renamtlichen 
Engagements 

2.d) zur Sen-
sibilisierung 
des sozialen 
Umfeldes wue 
z.B. Wie z.B. 
Wohnungs-
wirtschaft, 
Einzelhandel 

2.e) zur Entwick-
lung neuer 
Wohn- und Be-
treuungsformen 

Leinfelden-
Echterdin-
gen (Pfle-
gestütz-
punk)t 

- Häuslicher Betreu-
ungsdienst Demenz 
(s. Anlage) 
- Betreuungsgruppen 
für Demenzkranke 
der Pflegedienste 
Tagespflege 

- Pflegestützpunkt 
Leinfelden-
Echterdingen  
- Unterstützung 
der Betreuungs-
gruppen 

- Individuelle Bera-
tung und Unterstüt-
zung durch den 
Pflegestützpunkt 
Leinfelden-
Echterdingen 

- Häuslicher Be-
treuungsdienst 
Demenz 
- Gesprächskreis 
für pflegende An-
gehörige (s. Anla-
ge) 
- Beratung von 
Angehörigen im 
Pflegestützpunkt 

- Hauptamtliche 
städtische Senio-
renfachberatung 
(insbesondere 
Geschäftsführung 
des Stadtsenioren-
rates, Unterstüt-
zung von BE, 
Selbsthilfegruppen, 
etc.) 
- Bürgerstiftung 
(Unterstützung von 
Projekten) 

- Jährliche Ver-
anstaltungen, 
z.B. Veranstal-
tungsreihe „De-
menz … geht 
uns alle an“ im 
September / 
Oktober 2012  
- Projekt „De-
menzkuriere in 
Leinfelden-
Echterdingen“ 

- Ambulant betreu-
te Wohngruppe in 
Echterdingen (pri-
vater Anbieter) 
geplant 2013 

Main-
Tauber-
Kreis 

Förderung von Be-
treuungsangeboten 
durch den Landkreis; 
Altenhilfefachbera-
tung als Ansprech-
partner der Träger 
niedrigschwelliger 
Angebote; 
Beratung durch den 
PSP;  
Demenzkampagne 
mit Informationen 
zum Thema 

Der Pflegestütz-
punkt Main-
Tauber-Kreis hat 
eine Demenzkam-
pagne organisiert 
und bietet unter-
schiedliche Ver-
anstaltungen zum 
Thema. Förderung 
der niedrigschwel-
ligen Angebote im 
Kreis durch Kreis-
förderung und 
teilweise Förde-
rung durch Städte 
und Gemeinden 

Beratungsangebote 
für Betroffene und 
ihre Angehörige.  
Bei Bedarf Unter-
stützung bei der 
Organisation der 
Hilfen. 
Im Rahmen der 
Demenzkampagne 
Veranstaltungen für 
erkrankte Perso-
nen. 

Beratungsangebo-
te, Entlastung 
durch Betreuungs-
angebote. Angehö-
rigengruppe 

Fördergelder Veranstaltungen 
zum Thema im 
Rahmen der 
Demenzkam-
pagne, geplante 
Wohnraumbera-
tung in einer 
Gemeinde des 
Landkreises 

Unterstützung und 
Beratung von Sei-
ten des Landrats-
amtes bei der Um-
setzung neuer Pro-
jekte, wenn dies 
gewünscht wird.( 
Altenhilfeplanung, 
Altenhilfefachbera-
tung) 
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Landkreis 1.) Welche Bei-
spiele guter Pra-
xis der Städte, 
Kreise und Ge-
meinden zur För-
derung des Ver-
bleibs demenziell 
erkrankter Men-
schen in der 
Häuslichkeit kön-
nen Sie benen-
nen? 

2.) Welche 
Maßnahmen 
ergreifen Städ-
te, Kreise und 
Gemeinden 
insbesondere? 

2.a) zur Förde-
rung von Selb-
ständigkeit und 
Selbstbestim-
mung der Be-
troffenen 

2.b)  zur Unter-
stützung der 
Angehörigen 

2.c) zur Förde-
rung des eh-
renamtlichen 
Engagements 

2.d) zur Sen-
sibilisierung 
des sozialen 
Umfeldes wue 
z.B. Wie z.B. 
Wohnungs-
wirtschaft, 
Einzelhandel 

2.e) zur Entwick-
lung neuer 
Wohn- und Be-
treuungsformen 

Orten-
aukreis 

 nicht in der „ei-
genen“ Häus-
lichkeit! 
Gemeinnütziges 
Projekt „Herbst-
zeit“ in Zusam-
menarbeit mit dem 
LRA Ortenaukreis 
„Herbstzeit“ - 
Betreutes Woh-
nen für alte Men-
schen in Gastfa-
milien  
  für Ü65, unter-
anderem auch für 
M. mit einer ge-
rontopsychiatri-
schen Erkrankung 
(Demenz) 

Betreuungsgruppen 
für demenzkranke 
Menschen. Ge-
dächtnissprech-
stunde. Häuslicher 
Entlastungsdienst 
für M. mit Demenz. 
Besuchsdienste für 
M. mit Demenz. 
Ambulant betreute 
Haus- und Wohn-
gemeinschaften für 
M. mit Demenz. 

Gesprächskreise 
für Angehörige 
demenzerkrankter 
Menschen. Schu-
lung von Angehöri-
gen zum Thema 
Demenz. 

  Unterstützung (pla-
nerisch) bei der 
Entwicklung von 
neuen Mehrgene-
rationen-
Wohnformen freier 
Träger 

Ostfildern 
(Stadt) 
Leitstelle für 
Ältere 

Die Stadt Ostfildern, 
ca. 37.000 EW, war 
die erste Kommune 
in Baden-
Württemberg, die 
sich, mit seiner ei-
gens entwickelten 
Demenzkampagne, 
unter dem Motto „Wir 
sind Nachbarn“, als  
„Demenzfreundliche 

In Ostfildern hat 
sich unter kom-
munaler Regie ein 
„Unterstüt-
zungsnetzwerk 
Demenz“ gegrün-
det, das sich zum 
Ziel gesetzt hat, 
mit einer kontinu-
ierlichen Öffent-
lichkeitsarbeit über 

Das „Unterstüt-
zungsnetzwerk 
Demenz“ zielt auf 
eine möglichst 
frühzeitige Bera-
tung und Unterstüt-
zung von Men-
schen mit Demenz 
und ihren Familien 
durch das Angebot 
der „Beratungsstel-

Gut vernetzte Be-
ratungs- und Ent-
lastungsangebote 
wie: Informations- 
und Beratungsan-
gebote im Pflege-
stützpunkt Ostfil-
dern; Besuchs-
dienst für ältere, 
verwirrte Men-
schen, Betreu-

Im Feld der Alten-
hilfe der Stadt 
Ostfildern enga-
gieren sich derzeit 
ca. 100 BürgerIn-
nen. Für alle Pro-
jekte des bürger-
schaftlichen En-
gagements in Ost-
fildern gelten die 
„Volunteersgrund-

Durch kontinuier-
liche Öffentlich-
keitsarbeit , In-
formationsbro-
schüren und sog. 
„Erste-Hilfe-
Kurse Demenz“ 
für Geschäfts-
treibende und 
Einzelhändler in 
der Stadt, Mit-

In der Mitte der 
Stadt wurde im Juli 
2012, als ein Mo-
dellprojekt für In-
klusion in der Re-
gion, das NACH-
BARSCHAFTS-
HAUS Ostfildern 
(Bauherr Erich u. 
Liselotte Grad-
mannstiftung) er-
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Landkreis 1.) Welche Bei-
spiele guter Pra-
xis der Städte, 
Kreise und Ge-
meinden zur För-
derung des Ver-
bleibs demenziell 
erkrankter Men-
schen in der 
Häuslichkeit kön-
nen Sie benen-
nen? 

2.) Welche 
Maßnahmen 
ergreifen Städ-
te, Kreise und 
Gemeinden 
insbesondere? 

2.a) zur Förde-
rung von Selb-
ständigkeit und 
Selbstbestim-
mung der Be-
troffenen 

2.b)  zur Unter-
stützung der 
Angehörigen 

2.c) zur Förde-
rung des eh-
renamtlichen 
Engagements 

2.d) zur Sen-
sibilisierung 
des sozialen 
Umfeldes wue 
z.B. Wie z.B. 
Wohnungs-
wirtschaft, 
Einzelhandel 

2.e) zur Entwick-
lung neuer 
Wohn- und Be-
treuungsformen 

Kommune“  auf den 
Weg gemacht hat. 
Mit dieser 9- monati-
gen Kampagne ist es 
gelungen, in einem 
breiten Spektrum von 
mehr als 30 Informa-
tions-, Kunst- und 
Kulturveranstaltun-
gen, Demenz aus der 
Tabuzone herauszu-
holen und zu einem 
Gesprächsthema in 
der Stadt zu machen. 
Dabei ging es nicht 
nur darum,  über 
Demenzerkrankun-
gen zu informieren 
und aufzuklären, 
sondern vor allem 
auch Wege und Mög-
lichkeiten aufzuzei-
gen, was jeder ein-
zelne Bürger– sei es 
Freund, Kollege oder 
Nachbar – für ein 
besseres Leben mit 
Demenz tun kann. 
Die Resonanz auf die 
Kampagne war mit 

Demenz und die 
bestehenden Un-
terstützungsange-
bote zu informie-
ren. Dazu zählt 
auch ein lokaler 
Fortbildungsver-
bund, der berufs-
gruppenübergrei-
fend Mitarbeiter in 
den Diensten und 
Einrichtungen, 
bürgerschaftliche 
Engagierte und 
Angehörige re-
gelmäßige Ange-
bote der Qualifi-
zierung im Feld 
von Demenz an-
bietet. 

le für Ältere“, den 
„Sozialpsychiatri-
schen Dienst für 
ältere Menschen“ 
sowie der monatli-
chen „Alzheimer-
sprechstunde“. Mit 
der „Gesprächs-
gruppe f. pflegende 
Angehörige“, dem 
„Cafe Vergissmein-
nicht“ sowie von 
bürgerschaftlich 
Engagierten getra-
genen Projekten 
wie dem „Besuchs-
dienst für ältere, 
verwirrte Men-
schen“ oder dem 
„fröhlichen Sams-
tag“ bietet das 
kommunale Netz-
werk Unterstützung 
und Entlastungs-
angebote an. Dar-
über hinaus gibt es 
in Ostfildern 2 Ta-
gespflegen mit dem 
Ziel, Angehörige zu 
entlasten und Men-

ungsnachmittage, 
Angebot einer Ge-
sprächsgruppe für 
pflegende Angebo-
te sowie kulturelle 
Angebote, die sich 
explizit an Men-
schen mit und oh-
ne Demenz wen-
den. 

sätze des Land-
kreises Esslin-
gen“: d.h. es gibt 
hauptamtliche An-
sprechpartner, 
eine Aufgabenbe-
schreibung, gute 
Fort- und Weiter-
bildungsangebote, 
ein Engagement 
auf Zeit, eine An-
erkennungskultur 
sowie Aufwands-
entschädigungen 

glieder in den 
Vereinen sowie 
der Polizei. 

öffnet. 
Die Besonderheit 
des Hauses liegt in 
seiner Gesamt-
komposition. Das 
Nachbarschafts-
haus ist ein Le-
bens- und Wohnort 
für Menschen mit 
Demenz und zu-
gleich ein Haus für 
die Bürger im 
Stadtteil, das zur 
Begegnung von 
Menschen mit und 
ohne Demenz ein-
lädt. 
Unter dem Dach 
des Nachbar-
schaftshauses 
befinden sich  
- ein Bürgertreff  
- ein 
Pflegestützpunkt 
- ein Offenes 
Atelier  
- eine Tagespflege 
- ein Pflegeheim 
mit 6 
Hausgemeinschafte
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Landkreis 1.) Welche Bei-
spiele guter Pra-
xis der Städte, 
Kreise und Ge-
meinden zur För-
derung des Ver-
bleibs demenziell 
erkrankter Men-
schen in der 
Häuslichkeit kön-
nen Sie benen-
nen? 

2.) Welche 
Maßnahmen 
ergreifen Städ-
te, Kreise und 
Gemeinden 
insbesondere? 

2.a) zur Förde-
rung von Selb-
ständigkeit und 
Selbstbestim-
mung der Be-
troffenen 

2.b)  zur Unter-
stützung der 
Angehörigen 

2.c) zur Förde-
rung des eh-
renamtlichen 
Engagements 

2.d) zur Sen-
sibilisierung 
des sozialen 
Umfeldes wue 
z.B. Wie z.B. 
Wohnungs-
wirtschaft, 
Einzelhandel 

2.e) zur Entwick-
lung neuer 
Wohn- und Be-
treuungsformen 

mehr als 2000 Besu-
chern immens.( siehe 
www.demenz-
ostfildern.de) Die  
Demenzkampagne in 
Ostfildern hat bis 
zum heutigen Tag 
nicht nur neue Initia-
tiven, Unterstüt-
zungs- und Entlas-
tungsangebote für 
Menschen mit De-
menz und ihre Fami-
lien angestoßen,  
sondern Betroffenen 
und ihren Familien 
neue Räume für Teil-
habe in der Kommu-
ne(z.B. jährl. 
Wunschkonzerte 
sowie Gottesdienste 
für Menschen mit und 
ohne Demenz etc.) 
eröffnet. 

schen mit Demenz 
ein möglichst lan-
ges Verbleiben in 
der eigenen Häus-
lichkeit zu ermögli-
chen. 

n,  
- eine ambulant 
betreute 
Wohngemeinschaft 
für Menschen mit 
Demenz;  
- ein Sinnesgarten 
für die Bewohner 
des Hauses 
- 8 Wohnungen für 
Menschen mit 
Behinderungen 
 
Das Nachbar-
schaftshaus ist vor 
allem auch ein Ort 
für innovative 
Wohn- und Betreu-
ungsformen  für 
Menschen mit De-
menz.  
Die Architektur, 
die Wohnraumge-
staltung bis hin 
zum Lichtkonzept 
orientiert sich an 
den Bedürfnissen 
und Möglichkeiten 
von Menschen mit 
Demenz. 
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Landkreis 1.) Welche Bei-
spiele guter Pra-
xis der Städte, 
Kreise und Ge-
meinden zur För-
derung des Ver-
bleibs demenziell 
erkrankter Men-
schen in der 
Häuslichkeit kön-
nen Sie benen-
nen? 

2.) Welche 
Maßnahmen 
ergreifen Städ-
te, Kreise und 
Gemeinden 
insbesondere? 

2.a) zur Förde-
rung von Selb-
ständigkeit und 
Selbstbestim-
mung der Be-
troffenen 

2.b)  zur Unter-
stützung der 
Angehörigen 

2.c) zur Förde-
rung des eh-
renamtlichen 
Engagements 

2.d) zur Sen-
sibilisierung 
des sozialen 
Umfeldes wue 
z.B. Wie z.B. 
Wohnungs-
wirtschaft, 
Einzelhandel 

2.e) zur Entwick-
lung neuer 
Wohn- und Be-
treuungsformen 

  
Mit  der ambulant 
betreuten Wohn-
gemeinschaft - 
WG Lichtblick gibt 
es im Haus erst-
mals eine von An-
gehörigen und 
bürgerschaftlich 
Engagierten ge-
meinsam verant-
wortete Wohnform 
für 9 Menschen mit 
Demenz.  
 
Die Tagespflege 
bietet spezielle 
Angebote für Men-
schen mit Demenz 
an, z.B. eine Ko-
operation mit der 
städt. Musikschule 
zu Musik und De-
menz. 
 
Das Pflegeheim im 
Nachbarschafts-
haus mit seinen 73 
stationären Pflege-
plätzen hat  sich in 
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Landkreis 1.) Welche Bei-
spiele guter Pra-
xis der Städte, 
Kreise und Ge-
meinden zur För-
derung des Ver-
bleibs demenziell 
erkrankter Men-
schen in der 
Häuslichkeit kön-
nen Sie benen-
nen? 

2.) Welche 
Maßnahmen 
ergreifen Städ-
te, Kreise und 
Gemeinden 
insbesondere? 

2.a) zur Förde-
rung von Selb-
ständigkeit und 
Selbstbestim-
mung der Be-
troffenen 

2.b)  zur Unter-
stützung der 
Angehörigen 

2.c) zur Förde-
rung des eh-
renamtlichen 
Engagements 

2.d) zur Sen-
sibilisierung 
des sozialen 
Umfeldes wue 
z.B. Wie z.B. 
Wohnungs-
wirtschaft, 
Einzelhandel 

2.e) zur Entwick-
lung neuer 
Wohn- und Be-
treuungsformen 

6 sog. Hausge-
meinschaften 
organisiert. 
 
Mit dem Angebot 
des „Offenen Ate-
lier“ gibt es im 
Haus ein innovati-
ves Angebot. Das 
Offene Atelier ver-
steht sich als ein 
Ort der Begegnung 
und des kreativen 
Tuns, der Men-
schen mit Demenz 
neue Möglichkeiten 
des Ausdrucks, der 
Kommunikation 
und Teilhabe bie-
tet. 
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Landkreis 1.) Welche Bei-
spiele guter Pra-
xis der Städte, 
Kreise und Ge-
meinden zur För-
derung des Ver-
bleibs demenziell 
erkrankter Men-
schen in der 
Häuslichkeit kön-
nen Sie benen-
nen? 

2.) Welche 
Maßnahmen 
ergreifen Städ-
te, Kreise und 
Gemeinden 
insbesondere? 

2.a) zur Förde-
rung von Selb-
ständigkeit und 
Selbstbestim-
mung der Be-
troffenen 

2.b)  zur Unter-
stützung der 
Angehörigen 

2.c) zur Förde-
rung des eh-
renamtlichen 
Engagements 

2.d) zur Sen-
sibilisierung 
des sozialen 
Umfeldes wue 
z.B. Wie z.B. 
Wohnungs-
wirtschaft, 
Einzelhandel 

2.e) zur Entwick-
lung neuer 
Wohn- und Be-
treuungsformen 

Rottweil  - Aktivierender Haus-
besuch – DRK 
- Alzheimer Initiative 
für den Landkreis 
Rottweil 
- „Brückenbauer“ 
Deißlingen 
- Informationsreihe 
„Demenz“ mit dem 
Ziel der Gründung 
eines Gesprächskrei-
ses für Angehörige 
von an Demenz 
erkrankten Menschen 
- KONEDO – Kompe-
tenznetz Demenz in 
Oberndorf 
- Vortragsreihe zum 
Thema „Demenz“ 

 s. 1. - Kleine Fluchten – 
Reiseangebot für 
Familienmitglieder 
mit 
einem pflegebedürf-
tigen Angehörigen 
der Diözese 
Rottenburg - Stutt-
gart 
- Gründung eines 
Gesprächskreises 
(geplant für 2013 
s.o.) 

s. 1. - Kreisweite 
Schulung der 
Feuerwehren 
zum Thema De-
menz 
durch den Pfle-
gestützpunkt 

- Erstellung einer 
Seniorenplanung 

Schwarz-
wald-Baar-
Kreis 

Arbeitskreis De-
menz, einem Zu-
sammenschluss von 
Mitarbeiterinnen 
und Mitarbeitern 
aus der ambulanten 
und stationären 
Pflege, Demenzbe-
ratung, Fachklinik 

s. Ziff. 1 s. Ziff. 1 s. Ziff. 1 s. Ziff. 1 s. Ziff. 1 s. Ziff. 1 
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Landkreis 1.) Welche Bei-
spiele guter Pra-
xis der Städte, 
Kreise und Ge-
meinden zur För-
derung des Ver-
bleibs demenziell 
erkrankter Men-
schen in der 
Häuslichkeit kön-
nen Sie benen-
nen? 

2.) Welche 
Maßnahmen 
ergreifen Städ-
te, Kreise und 
Gemeinden 
insbesondere? 

2.a) zur Förde-
rung von Selb-
ständigkeit und 
Selbstbestim-
mung der Be-
troffenen 

2.b)  zur Unter-
stützung der 
Angehörigen 

2.c) zur Förde-
rung des eh-
renamtlichen 
Engagements 

2.d) zur Sen-
sibilisierung 
des sozialen 
Umfeldes wue 
z.B. Wie z.B. 
Wohnungs-
wirtschaft, 
Einzelhandel 

2.e) zur Entwick-
lung neuer 
Wohn- und Be-
treuungsformen 

für Gerontopsychi-
atrie, Beratungs-
stellen, Wohlfahrts-
verbänden,  Geriat-
rischer Schwer-
punkt, Polizei, Eh-
renamtlichen, Sozi-
aldiensten, be-
troffenen Angehöri-
gen, Akademie für 
Gesundheits- und 
Sozialberufe,  
Hochschule Furt-
wangen mit dem 
Studiengang „An-
gewandte Gesund-
heitswissenschaf-
ten“, vhs, Mehrge-
nerationenhaus, 
Seniorenrat, Pflege-
stützpunkt, Land-
ratsamt und ande-
ren Interessierten.  
 
Die Geschäftsfüh-
rung und Organisa-
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Landkreis 1.) Welche Bei-
spiele guter Pra-
xis der Städte, 
Kreise und Ge-
meinden zur För-
derung des Ver-
bleibs demenziell 
erkrankter Men-
schen in der 
Häuslichkeit kön-
nen Sie benen-
nen? 

2.) Welche 
Maßnahmen 
ergreifen Städ-
te, Kreise und 
Gemeinden 
insbesondere? 

2.a) zur Förde-
rung von Selb-
ständigkeit und 
Selbstbestim-
mung der Be-
troffenen 

2.b)  zur Unter-
stützung der 
Angehörigen 

2.c) zur Förde-
rung des eh-
renamtlichen 
Engagements 

2.d) zur Sen-
sibilisierung 
des sozialen 
Umfeldes wue 
z.B. Wie z.B. 
Wohnungs-
wirtschaft, 
Einzelhandel 

2.e) zur Entwick-
lung neuer 
Wohn- und Be-
treuungsformen 

tion des Arbeits-
kreises liegt beim 
Landratsamt/ Ge-
sundheitsamt, Be-
reich Gesundheits-
förderung.  
2010/2011 hat sich 
der Arbeitskreis 
Demenz beteiligt an 
Aktionen zur De-
menzfreundlichen 
Kommune und hat 
hierfür eine Projekt-
förderung der Ro-
bert-Bosch Stiftung 
erhalten. 
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